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Aus der Provinz ofen. 

Aus Nr. 264 des Dziennik Poznański 
vom 18. November 1893: 

Die Betheiligung der Beamten 
am politiichen Leben. 

Die beutjchen Blätter braten vor Kurzem die 
Nahriht von einem intereffanten Tall, welder ein 
grelles Licht auf die Frage der Beamtenbetheiligung 
am politiihen Leben wirft. Ein Gymnafial-Ober: 
lehrer Dr. Schuiermann in Hannover unterjehrieb 
befanntlich bei Gelegenheit der leßten Reidhstagswahlen 
einen antijemtijchen Aufruf, in weldem Worte, wie: 
jüdiihe Gemifjenlofigkeit, jitdijche Durchtriebenheit 
u. |. w. vortamen. Das Provinzial-Schulfollegium 
empfahl, naddem e8 von diefem Vorfall Kenntnig 
erhalten hatte, Herren p. Schniermann, fi in Zukunft 
auf Grund $ 2 des Disziplinar-Gejeges jeglicher 
Kundgebungen, welche mindeftens jeine Schüler oder 
deren Eltern, die einem anderen Glaubensbefenntnijje 
angehörten, beleidigten, und die Adtung und das 
Vertrauen der Schuljugend zu den Borgejegten her 
abjegten, zu enthalten. Der Herr Minifter Boffe hob 
jedoch die Verfügung des Provinzial-Schulfollegiums 
auf, indem er in dem Verhalten des Dr. Schniermann 
eine Uebertretung nicht zu erbliden vermochte und im 
vorliegenden Falle die Berufung auf $ 2 des Disziplinar- 
Gefeges für nicht zutreffend eradtete. Die €ntjcheidung 
des Herrn Rultusminifters tónnte vielleicht berechtigt 
fein, wenn fie fih aud auf andere Parteien und 
Richtungen erftreden würde und nit nur die Ron: 
jervativen und Antifemiten die Bevorzugten wären. 
Bisher waren leider die Gerechtigkeit und Duldung 
feitens der Regierung äußerft problematifch, namentlich 
fonnen wir Polen interefjante Thatfahen zur Be: 
leudjtung deutfher Unparteilichfeit anführen. Die 
Regierung läßt es die Unterbeamten oftmals febr bitter 
empfinden, wenn fie fic) erdreiften follten, im Geifte 
unpatentirter Grundjäge auc) nur die geringfte agita= 
torijche Thätigkeit zu entwideln; am merfwürdigften 
iff jedoh der Umftand, dag wenn ein Arbeitgeber 
einem Arbeiter feine eigene politijche Weberzeugung 
aufdrängt, fic rings herum ein großes Gefchrei er= 
hebt, — der Regierung gegenüber dagegen die öffent- 
lide Kritif entweder ganz jchweigt, oder mit einer 
ftaunenśwertpen Referve und Rüdjichtnahme auftritt. 
Eine Sritit it jedod in diefer Beziehung durchaus 
nöthig, denn fie allein ift im Stande, dem die bür- 
gerlihe politijche Freiheit lahm Legenden Syftem einen 
Damm entgegen zu jegen. Zur Charakterifirung diejes 
Syitems wollen wir hier einige Fäle anführen, welche 
im Zaufe der legten Monate fic) ereignet haben; 2, 

Das Blatt wiederholt nach der „Röln.-Voltz-Ztg.” 
die Nachricht von der Entlaffung des Militärgeiftlichen 
Hein in Grottfau, welder wegen der Agitation gegen 
p. Sdaljha bei Gelegenheit der legten Neichstags- 
wablen jeine Entlaffung erhalten hat; ferner von dem 
Kreisihulinipeftor in der Gegend von Stuttgart, 
welder einem feiner unterftellten Zehrer befohlen hat, 

fic) der Agitation für den Freifinnigen zu enthalten, 
weil „eine demofratiihe Agitation Deutichen Lehrern 
nicht geftattet fei,” u. |. w. Zum Schluß führt der 
„Diennit” ein biesbezügliches Bwiegejpridh zwifchen 
einem polnijchen Redakteur und einem Volksfhullehrer 
an. Dasfelbe lautet folgendermaßen: 

Redakteur: Die Leute beflagen fich darüber, daß Sie 
bei den Landtagswahlen nicht mitge- 
ftimmt haben und Wahlzettel für einen 
polnijhen Kandidaten nicht vertheilen 
wollten. 
Wenn ich allein auf der Welt daftände, 
würde ih mich um die Folgen der Stim- 
menabgabe im nationalen Sinne nicht 
fümmern. Sch babe jedoh Frau und 
Kinder. Ih habe Angft vor Berfol- 
gungen. 

Redakteur: Die Angft hat große Augen. Sie find 
- ein alter und verdienftooller Lehrer, 

Sie erfüllen gewifjenhaft Ihre Pflichten, 
Ihre Angft ift daher unbegründet. Ucbri- 
gens haben die Wetjegungen nach dem 
Rhein aufgehört und das Bismard’fche 
Syftem der Knute ift gelinder geworden. 
Glauben Sie mir, Diejer neue Kurs, 
welcher vielleicht irgendwo in den höhe- 
ten Meamtenteijen fein Wefen treibt, 
macht fi bet uns in der Praris wenig 
fühlbar. Hier ift der unumjchränfte 
Herr der Schulinjpeftor und jeder Jn= 
fpeltor ift ein fleiner Bismard. Es ift 
ja möglich, daß man mid, im Falle ih 
für einen Polen ftimmen folie, nicht 
nad) dem Rhein verjeßt, dod) an eine Ge- 
baltsaufbejjetung und Remuneration darf 
id) dann nicht einmal denken. Uebrigens 
fann es jebr leicht fommen, daß man 
mid) von Diejer Stelle fortnimmt und 
nad) einem tleinen Dorf verjegt, in wel- 
chem die geringeren Einnahmen zur Er: 
nóbrung der zahlreihen Familie nicht 
ausreichen. 

Redakteur: Sie übertreiben, mein lieber Profeffor 
die Regierung wird nicht ihre Barteilich- 
feit jo grell zu manifeftiren und gegen die 
verfafjungsmäßig beitätigte politijche Frei= 
beit jo offen zu protejtiren wagen. 
O! mein Herr, Sie fennen bieje Herren 
nicht. Diejelben werden ja nicht jagen, 
daß fie mic) wegen meines polnifchen 
Patriotismus der Stelle entheben, doch 
das Spriidwort jagt, wer einen Hund 
prügeln will, der findet auch einen 
Knüppel. Ih bin ein gewiffenhajter 

"ehret: 

Lehrer: 

Lehrer: 

Lehrer und fenne mein Fach von Grund 
aus, doch wenn ich aud die Schule wie 
ein Engel führen würde, fo wird der 
Herr Snipektor beftimmt erklären, daß 
id) volljtindig unfähig fet. Er wird die 
erjte befte Gelegenheit benugen, diefelbe 
in feinen Berichten bis zu einem Ber-



gehen aufjzubaujchen und der arme Lehrer 
macht dann eine Reife in irgend ein 
unleidlihes Loch, wo er feine Kinder 
weder ausbilden nod ernähren fann. 
Ih bin daher vorfichtig und ziehe mich 
aus Riidjidt für meine Familie vom 
politijchen Leben zurüd. 

„jn biejer Weife jprach der arme Volksfehullehrer 
und der polnijche Redakteur hatte nicht mehr den 
Muth, ihm zur Theilnahme am politifhen Leben zus 
zureden. Schöne Zuftände! Schöne verfaffungmäßige 
Freiheit im beutjchen Staate! — Der Regierungs- 
präfident von Bromberg, Herr v. Tiedemann, agitirt 
in Wablangelegenheiten, nur der polnijche Lehrer 
darf nad jeinem Gewijjen nicht einmal feine Stimme 
abgeben. 

Mnlaplich des Dr. Schniermann’ihen Falles 
bemerkt der „Dzienni£ Boznansti” in einem Korre- 
fpondengartifel aus der Nebegegend Folgendes: 

„Auf den Widerfpruc jenes Lehrers, welchen der: 
felbe bei dem Rultusminifterium erhoben hatte, er- 
Tart fic) zwar Herr Minifter Bojje mit der Anwen- 
dung des obigen Paragraphen in vorliegendem Falle 
nicht einverftanden, im Prinzip jedoch beftätigt er in 
jeinem Untwortfdreiben vom 18. Oftober b. 3. die 
Verfügung des Provinzial = Shulfolegiums in Gan: 
nover, mit der Begründung, dag „die allgemeinen 
Redewendungen in dem Wabhlaufrufe, wie jüdische 
Gewifjenlofigieit und Durchtriebenheit, geeignet find 
dazu beizutragen, daß die jüdifchen, ihre Kinder in 
die Schule jdidenden Eltern das Vertrauen zu der 
Unparteilichieit und Gerechtigkeit des unterzeichneten 
Lehrers verlieren können.“ 

Wir find mit der Entjeheidung des Provinzial- 
Schulfolegiums in Hannover, fowie derienigen des 
Herren Minifters Bofje einverftanden. 

Nichts jdmerzt und reizt fo jehr, als wenn man 
der Religion oder Nationalität Anderer zu nahe tritt. 
Es müßten demnach Beamte, welhe für Einwohner 
verfdiedener Glaubensbefenntnijje und Nationalitäten 
da find und aus deren Mitte ihren Unterhalt haben, 
gemäß obigen Anordnungen fi nicht nur jeglicher 
Agitation, jondern fogar der geringften Kundgebungen 
zum Nachtheil der einen oder der anderen Nationalität 
oder Religion enthalten. Was. gefchieht indeß bei 
uns? Wie Herausfordernd wird nicht gerade in 
Zehrerkreifen gegen die Religion und Nationalität 
unjerer Kinder verfahren ? Und an der Spike aller 
antipolnijchen Komitees ftehen da nicht meijtens Bez 
amte? Wenn der Herr Minifter Boffe und die ihm 
unterjtellten Regierungstreife fid) in fo hochherziger 
Weije der Juden annehmen und den Meamten an 
der antijemitijhen Agitation Theil zu nehmen 
verbieten, jo wollen wir hoffen, daß diefelbe Regie= 
tung aud) uns vor den Verfolgern unferes Glaubens 
und unjerer Nationalität in Schuß nehmen, namentlich 
aber den Lehrern an jeglichen antipolnijchen Agita- 
tionen und Manifeftationen Theil zu nehmen unter- 
jagen wird. Suum cuique!” 

Aus Nr. 264 des Dziennik Poznański 
vom 18. November 1893: 

Lehrer Drejcher. 

Kions, den 16. November. 
Die geehrten Rejer werden fich unferer Rorre- 

jpondenz aus Xions in Betreff des Lehrers Stafiewsti, 
welder fünf und einen halben Monat unfduldig im 
Gefängniß gefeflen Bat, erinnern. Wie einerjeits der 
Verlauf der gerichtlichen Verhandlungen die vollftän- 
dige Unjduld des Beklagten erwies, jo zeigte er ung 
andererjeits den Charakter und die Führung des Haupt- 
lehrers Drejcher, welcher mertwiirdiger Weife in dem 
Brozejje Hauptbelaftungszeuge war. Es genügt zu 
erwähnen, daß die fittliche Führung diejes Śertn fi 
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in einem ziemlich negativen Lichte zeigte, fo daß jebt 
jelbjt Schulkinder fic) von den Streichen ihres Lehrers, 
die fie aus dem Munde der Zeugen hörten, erzählen. 
Wie jehr nachtbeilig dies auf das junge Gejchlecht ein- 
wirkt, zeigt fic) jebt Jhon, denn die Schüler der I. Slajje 
verjagen den Lehrern die Achtung und fie verbünden fi 
geradezu gegen diejelben. Weld) fihónes Material 
bilden dieje Kinder fiir die Sozialiften, welche fich 
gerade damit briiften, daß fie jede weltliche und geiftlide 
Autorität geringjhigen! Die um das Wohl ihrer 
Kinder beforgten Eltern nehmen fie aus der I. Klajje 
heraus und jhiden fie in andere, ja fogar in jüdifche 
Schulen. — Die Schulbehörde beeilt fich nicht, diefen 
traurigen Schulverhälniffen Abhilfe zu fchafjen, denn 
der vor fünf Woden in dem Prozejje fompromittirte 
Hauptlehrer hat auch jernerhin die Leitung der hiefi- 
gen Schule Seibehalten. Goll denn über unjerem 
Stóbthen ewig das ,,Fatum” fehweben? ft denn 
unjere Gegend duch den ftaatstreuen Bropft Kubeczak 
nod) zu wenig demoralifirt worden? Die einzige 
Hoffnung jegen wir auf unfere Abgeordneten, daß fie 
diefe traurige Angelegenheit im Abgeordnetenhaufe 
anregen werden. Unfer tüchtiger Anwalt und Abgez 
oröneter Dr. Dziorobef aus Schrimm wird ficherlich 
für den nöthigen Stoff, welchen er in feinen Akten 
bat, jorgen. 

Aus Nr. 263 des Dziennik Poznański 
vom 17. November 1893: 

Die Beamten als Abgeordnete und 
WUgitatoren. 

Der Dziennił beflagt fi darüber, daf jo viele 
höhere Verwaltungsbeamte in den Landtag gewählt 
worden jeien, e8 hätten allein vierzig Zandräthe, daz 
runter drei aus der Provinz Pojen Mandate erhalten. 
Von den übrigen gewählten Beamten feien jechs 
Regierungs = Prajidenten u. f. w. So viele Beamte 
— jagt das Blatt wörtlih —, anftatt an Ort und 
Stelle zu arbeiten, anftatt für das Wohl der ihnen 
onvertrauten Sreije und Regierungsbezirke zu fotgen, 
treiben in Berlin Politif. Ihrem Wmte und Charaftet 
nad) jtehen fie unter der Gewalt und Kontrole der 
Minijter, als Abgeordnete fontroliren fie aber gerade 
ihre Borgefegten oder entziehen fic) vielmehr deren 
Kontrole. Wie febr die ihrer Fürjorge anvertrauten 
„nterefjen darunter leiden, tit leicht zu errathen. Wir 
wijjen übrigens dies am beften. So oft aber unfere 
Abgeordneten im Landtage ihre gerechten Klagen über 
die Amtirung unjerer Verwaltungsbehirden erhoben, 
flets ftehen fie gefchloffen wie ein Mann da und treten 
leibenjchaftlih gegen uns auf, anftatt, wie eg dem 
Beamten zufäme, der Sade auf den Grund zu gehen, 
bie Lage der Sade gerecht zu erläutern und die Ree 
gierung zur Befriedigung unjerer gerechten Anfprüde 
zu veranlajjen. Sie find ja nicht allein fir Deutjche 
angeftellt, jondern für die ganze Gejellfchajt, alfo auch 
für uns, welde zu ihrer Bejoldung gleich unferen 
deutfden Mitbürgern beitragen. Diefe Herren ver 
ftehen dies jedod nicht und fie wollen es auch nicht 
verftehen. 3m Gegentheil fuchen fie darin eine Aus- 
zeichnung. Sehen wir denn nicht in ihren erften 
Reihen politijhe Agitatoren gegen uns? CS giebt 
nicht viele Landräthe hier in der Proving, welche fich 
dieje Annehmlichkeit verfagten. Und weshalb jollten 
fie ftch’s auch verjagen, wenn fie das Beijpiel von oben 
haben. Der Regierungs = Prófident von Bromberg, 
Herr v. Tiedemann, begab fic) jelbft, allerdings nur 
„zufällig“, wie er behauptete, zur Generalverfammlung 
der beutjchen Wähler nach Gnejen und trat dort gegen 
uns Polen auf, indem er die Deutfchen ermunterte, 
diefen Kreis uns zu entreißen. Wir fragen alle un= 
voreingenommenen Menfhen, geziemt fidh das für einen 
hohen Beamten, ift es denn nicht feine Pflicht, uns 
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partetijd zu bleiben, über den Parteten zu ftehen und 
fih nicht an dem leidenjchajtlichen Parteifampfe zu 
betbeiligen ? G8 ift fein Wunder, daß Herrn v. Tie: 
demann jeine unterjiellten Beamten folgen und, 
anftatt verföhnend einzumirfen, die Mitbürger unter- 
einander werhegen. — Gedentt die Regierung dem 
Alen ruhig zuzufehen und feine Gegenmaßregeln zu 
ergreifen? — &3 wäre febr erwünjcht, wenn unfere 
Abgeordneten ihre Stimmen im Landtage erhöben — 
aud) wir verlangen es. 

Hus Nr. 261 des Dziennik Poznański 
vom 15. November 1893: 

Polnische Delegirtenverjammlung. 

Der Verbandstag der polnischen Wirthichafts- 
und Erwerbsgenofjenichaften für Bojer und Weft- 
preugen ijt am 14. November d. 3. Abends 8 Uhr 
im Saale des Biktoria-Hotels eröffnet worden. Die 
Delegirten der Genojjenjchajten, deren 42 von 77 
vertreten waren, wurden durch den Vorfigenden des 
Wuffichtsraths der Pojener Getwerbebant, praftifchen 
Arzt Dr. Grodzfi begrüßt, worauf der Anwalt der 
Genojjenichaften, Geijtlicher Warwrgyniaf-Schrimm, 
den Genojjeujchaftigtag eröffnete Zum Vorfigenden 
desjelben wurde Fabrifbefiger Cegielsfi, zum ftell- 
vertretenden Vorjigenden Dr. Plewfiewiczednin, zu 
Schriftführern die Herren Propft Mojzykiewicz- 
Priment und Stanislaus Hiolech-Wrejchen gewählt. 
An den vom Anwalt erftatteten Sahresbericht des 
Verbandes für 1892 fniipfte fich eine längere Be- 
fprechung. Geitens des Anwaltes wie auch der 
metjten Mitglieder des BVerbandstages wurde 3 
nicht gut gebeigen, dak einzelne Genofjenjchaften 
jehr hohe Dividenden unter ihre Mitglieder vertheilt 
haben. €8 foll dieje Dividendenangelegenheit des 
Weiteren in der Kommijjion, welche den Distont 
fejtzujegen hat, zur Sprache fommen. Am 15. b. M. 
früh um 8 Uhr fand für die Mitglieder des Were 
bandstages ein Meßgottesdienft ftatt. Alm Delegirten 
trafen früh noch jech3 ein. 8 wurde eine Refolution 
bejchlojjen, dahingehend: Das ntereffe der Ge: 
nojjenjchajten erheijcht eg, daß der Gewinn einer 
Genofjenjchaft ein möglichjt geringer fei; das Interejje 
der Deponenten und Gläubiger verlangt dagegen die 
möglichjt größte Sicherheit. Genofjenjchaften, welche 
feine Darlehnsgenofjenjchaften find, brauchen feine 
unbejchränfte Haftpflicht zu haben. Darlehnsgenofjen- 
jchaften mit bejchränfter Haftpflicht fónnen ihren 
Stlienten nur dann Sicherheit bieten, wenn fie über 
bedeutendere Rejervemittel und Mitgliederguthaben 
verfügen. Neu angulegende Genofjenjchaften jollten 
immer auf unbejchränfter Haftpflicht beruhen. Gee 
nojjenjchaften mit unbejchränkter Nachjchußpflicht find 
zu vermeiden. Die Zucht vor Genojjenjchaften mit 
unbefchränfter Haftpflicht ijt überall da hinfällig, wo 
Diejelben gut geleitet werden und wo die Genojjen= 
jchafter ihre Rechte wahrnehmen. — Cine zweite 
Refolution wurde bejchlojjen, dahin gehend, dag die 
Babl der jet beftehenden Genofjenjchaften zu gering 
je, daß man fomit beftrebt fein müffe, neue Ge- 
nojjenjchajten zu gründen, fei eż in Parochien oder 
in anderen Bezirken. 

Sm weiteren Verlauf jeiner Berathungen bez 
jchlog Der Verbandstag die Annahme nachjtehender 
Refolutionen: Auf die Frage, wie viel Zinfen die 
Genofjenjchaften von Darlehnen nehmen jollen, ift 
eine allgemeine Norm zu geben jehr jchwierig; man 
muß den einzelnen Genofjenfchaften freien Spielraum 
lafjen. ©8 wird fich jedoch empfehlen, daran. feit- 
gubalten, Dag zwei Prozent über Depofitenzinjen 
eventuell Neichsbank-Digsfont erhoben werden. — E3 
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empfiehlt fich, bag die Genoffenjchaftsverwaltungen 
von Darlehnsnehmern eine Lebensverficherung ver- 
langen. Hierdurch würde das Publikum zum Sparen 
angehalten, dem Giranten aber wiirde fiir den Fall 
beż Ablebens eines Darleynsnehmers Sicherheit ge- 
boten werden. Für die Darlehnsnehmer mit Lebens- 
verjicherung würde ein geringerer Zinsja zu er- 
heben jein. 

Sn der Proving Pojen bejtegen 56 und in 
Weftpreufen 21 polnijche Wirthichafts- und Er- 
werbsgenofjenfchaften. Im diefem Jahre find 4 neue 
Genojjenjchaften, 3 in der Provinz Vofen und 1 in 
Weftpreugen entftanden. Die Gejammtzahl der Ver- 
bandsmitglieder beträgt 25585, von denen 15 397 
dem Tandwirthfchaftlichen Berufe angehören und 
gwar 340 Guts- und WBorwertsbefiger, 14638 
bäuerlihe Wirthe und GStellenbefiger und 419 
Pächter; dem Handwerferjtande bezw. der Snduftrie 
gehören 4071; anderen Berufen 3180 Mitglieder 
an. Nichtklaffifizirte Mitglieder waren 2937. Daß 
die polnijchen Exrwerbsgenofjenjchaften mit anfehn- 
lidhen Beträgen wirthfdaften, bemeiit die Abrechnung, 
welche in der Spalte: Einnahmen und Ausgaben 
die Summe von 15454996 Mark aufweijt, während 
im Sabre 1873 faum 3 739302 Mart nachgewiejen 
waren. Doch nicht nur die Hebung des materiellen 
Wohlitandes bezweden Dieje Genojjenfchaften, fie 
jollen in politifcher Bezieyung von Bedeutung fein. 
Der Berbandstags-Vorfigende Fabrikbefizer Cez 
gielskt, erklärte in feiner Eröffnungsrede, daß Die 
polnijchen Erwerbs- und Wirth}chaftsgenoffenjcjafren 
für die Polen eine Schule fein und eine Schugwehr 
gegen die Germanijirung bilden follen. 

Aus Nr. 266 de3 Goniec Wielkopolski 
vom 21. November 1893: 

Der nene Feiertag. 

Sowohl die fatyolijchen, als auch die prote- 
ftantijchen Deutjchen beklagten ich jchon darüber, 
daß eS bei uns zu viele Feiertage giebt. Was 
werden fie jegt jagen, da man ihnen die Zahl der 
Feiertage nicht nur nicht verringerte, jondern fogar 
einen neuen hHinzufügte? Gelbjt die Protejtanten 
erhielten indireft einen neuen Feiertag, denn obwohl 
fie jelbft ihren „Bet- und Buptag” feierten, tonnten 
die von ihnen abhängigen Leute, infofern fie nicht 
Proteftanten waren, jchwere Arbeiten an Diejem 
Tage zum Mugen und Vortheil der Arbeitgeber ver- 
richten. Doc nicht uur die Deutjchen jelbjt be- 
jdhwerten ich über Die allzuvielen obligatorischen 
Feiertage, auch viele Polen, namentlich alle größeren 
Gutsbejiger führten Diejelben Klagen. Sie entjendeten 
deshalb, wenn ich nicht irre im März d. 3, auf 
Veranlafjung des landiwirthichaftlihen Provinzial- 
vereing eine Deputation an den Heren Erzbijchof 
mit der Bitte, dafür zu jorgen bezw. bei dem Apojto= 
lijchen Stuble zu ermirfen, daß die während des 
Sommers fallenden Feiertage auf die nächitfolgenden 
Sonntage verlegt würden. Für diefe wird der neue 
geiertag nicht nur, ihrer Anficht nad), eine neue 
Laft, fondern gleichjam ein Schlag in'3 Geficht fein, 
alg Antwort auf den bon ihnen geäußerten Wunjch 
in Betreff der Verminderung der jet beftehenden 
fatbolijchen eiertage. Uebrigens ift biejer neue 
Feiertag fir feinen braven Bolen, möge er einem 
Stande oder Berufe augehören, welchem er wolle, 
fympathijch und wird e3 auch uiemal3 werden, denn 
derjelbe ift, mag dem fein, mie ihm wolle, nur aus 
dem Grunde eingeführt worden, um den deutjche 
protejtantijchen Bet- und Bußtag, welcher bisher 



nur in den alten Provinzen BreufenS und feit 
hundert Jahren nur auch „quo adforum* in dem- 
jenigen Theile Polens, den man den Nebpiftrikt 
nennt und in einem ganz Kleinen Theile des Erz- 
bisthums nejen als Feiertag begangen wurde, 
nunmehr auch auf den Śtejt der Erzdiözefe Gnejen 
und auf die jegige Erzdiögefe Bojen auszudehnen 
und ihn gleichzeitig „in foro’ wie „in choro" zu 
einem von der fatholijchen Kirche als |olchen aner- 
fannten und fowobl die Katholiken, alg auch die 
protejtanten, Die Deutjchen wie die Bolen unter 
Verwirfung von Strafe, ja jelbjt der Sünde bindenden 
zu erheben. Kurz durch die Einführung diefes neuen 
Seiertages jind wir mit einer Diden Schicht Deutjch= 
protejtantijcjer Farbe übertüncht worden. Trob 
diejes neuen Wnftrichs werden wir nicht aufhören, 
das zu jein, al8 was uns Gott erjchaffen hat. Go 
walte Gott und Die Allerheiligite Jungfrau, deren 
weft wir an diefem Feiertage begehen, und Die wir 
nach dem Beijpiel unjerer gottesfürchtigen Ahnen als 
die Königin bon Polen zu verehren und fie um eine 
bejjere und glüdlichere Zukunft für Bolen anzuflehen 
nicht aufhören werden. 

Aus Nr. 266 des Dziennik poznański 
vom 21. November 1893: 

Polnischer Kirchengejang in der Jerjiger 
Schule. 

Sn den beiden fedsftufiqen Bolts 
fdulen zu Serjig erhalten die tatholijchen Kin- 
der polnischer Bunge in den beiden unterjten Klajjen 
den Religionsuntervicht in ihrer Mutterfprache, wäh- 
rend Diejer Unterricht bom der vierten Stlajje auf- 
warts allen Kindern in Deutjcher Sprache ertheilt 
wird. Hieraus erklärt e8 fich auch, daß mit den 
fatpolijchzpolnijchen Kindern der legtgedachten Rlajjen 
feine polnischen Kicchenlieder eingelibt bezw. gejungen 

- werden. Cine Wenderung hierin joll nunmehr dem 
Dziennił zufolge durch eine Verfügung des 
Sreisichulinfpeltors, Shulraths Schwalbe, 
herbeigeführt werden. Siernach follen die Slinder 
derjenigen Eltern, welche die St. Adalbertsficche be- 
juchen, wöchentlich in einer bejonders zu diejem Swed 
in den Leftionsplan eingeftellten Stunde im polnie 
jchen Sirchengejange unterrichtet werden.  Wusge- 
jchlojjen bom Diejer Gejangitunde find die polnijchen 
Kinder der beiden unteren Slajjen, mit welchen pol- 
nijche Kirchenlieder während der Neligionsftunde ein- 
geübt werden. Der Dgiennit meint, bieje Were 
fügung fet auf Anordnung des Unterrichtsmi- 
nifters erlajjen worden, welcher, während er im Gom- 
mer deg verflojjenen Jahres die beiden in Rede 
ftehenden Schulen revidirte, den polnijchen Kirchen= 
gejang in denjelben vermißt habe. 

Dem Dpiennit pognanskt genügt jedoch Die 
Einführung einer bejonderen Unterrichtsjtunde fiir 
den polnijch-fatholijchen irchengejang in der Schule 
zu Serjig nicht; er verlangt vielmehr, daß in Diejer 
Schule auf allen Unterrichtsitufen, auch von der 4. auf- 
warts bi zur 1. für die polnifch-fatholifchen Schulkinder 
die polnijche Unterrichtsfprache beim Religionsunter- 
richt eingeführt werde. Auch it das vorgenannte 
Blatt damit unzufrieden, daß nach der Verfügung 
des Kreisjchulinipeftord Schwalbe bei dem Unter: 
richt im  polnijch=fatgolijchen Rirchengefange Die 
deutjche Unterrichtzfprache zur Erläuterung benugt 
werden joll. Nach der Anficht des Dziennić wird 
der Dekan Wolinsfi, welcher die Aufficht über Den 
fatgolijchen Religionsuntervicht an jener Schule führt, 
ficher bei der Königl. Regierung dahin voritellig 
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werden, dag Dieje Beitimmung in Betreff der dente 
jchen Unterrichtsfprache beim polnijch = fatholijchen 
Kirchengejange abgeändert werde. Nach der Anord- 
nung des Herrn Schwalbe würde die Stunde, welche 
dem polnijch=fatpolijchen Kirchengefange gewidmet ift, 
in der Praxis zu einer Karrifatur werden, welche 
geeignet wäre, eine fo ernfte und wichtige Sache in 
den Augen der Kinder in’3 Lächerliche zu ziehen. 

Aus Nr. 265 des Dziennik Poznański 
vom 20. Jtobember 1893: 

Die polnische Neihstagófraftion. 

Die polnische Fraktion des ReichStages hat fich 
fonftituirt. Gewählt wurden: zum Vorfigenden Fürft 
Ferdinand Radziwill, zum ftellvertretenden Vorfigen- 
den Fabrikbefiger Cegielsfi, zu Schriftführern Fürft 
Adam Cgartorysfi und Nittergutsbefiger Santa von 
Polezynzki, zum Duäftor Fürft Zdzislaw Gzartoryski, 
in den Sentorenfonvent Nittergutsbefiger von Ros- 
cielsfi, in die PBarlaments-Rommifjion Propit von 
Sagzdzewst und Rentier von Czarlinsfi, zu Stell- 
vertretern Der lebteren beiden Nittergutsbejiger von 
Somierowsti und Rechtsanwalt von Dziembowsii. 

Mus Nr. 266 des Dziennik Poznański 
pom 21. November 1893: 

Vandtagserjagwah! im Wahlfreife Pofen- 
Obornif. 

In betreff der Landtagserfagwahl in Bolen- 
Obornif, welche in Folge des Ablebens des Herrn 
Landgerichtgraths Czwalina nothwendig geworden ift, 
giebt der „Dziennif“ der Meberzeugung Ausdrud, 
daß die Polen, treu dem mit den zFreilinnigen ge- 
ichlojjenen Kompromijje, auch diesmal wieder für den 
von der freifinnigen Bolfspartei aufzuftellenden Mane 
Didaten ftimmen würden. Der „Kuryer” enthält fich 
jeder Yleugerung. 

Aus Nr. 268 des Dziennik Poznański 
vom 24. November 1893: 

Wufruf des polnischen Schulfomitees. 

Das polnische Schulfomitee (opieka szkólna) 
für die Stadt Bojen macht befannt, daß die Mittel 
de3 Stomitees derartig erjchópft feien, daß zum erjten 
Male jeit Einführung des polnischen Privatiprach- 
unterricht Die Remunerationen an die betreffenden 
Lehrer nicht hätten gezahlt werden fünnen. Sm Sue 
terejje des Fortbeftehens Diejeg Unterrichts werde 
das Schulfomitee von jegt ab die Einziehung frei- 
williger Beiträge Dejonderen, gegen Entfchädigung 
angejtellten Erhebern übertragen, welche neben der 
Beitragslifte gleichzeitig die Duittungen über die bez 
treffenden Beträge befigen und diefe Duittungen dem 
Bablenden jogleich behändigen würden. Das Komitee 
behält jich vor, über feine zweijährige Thätigfeit und 
über die Verwaltung der Fonds öffentlich Rechnung 
zu legen. 
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Aus Nr. 266 des Wielkopolanin 
vom 21. November 1893: 

Die Schulverhältnifje in Mlt-Höfrhen 

find neulich feitens des „Kuryer“ einer Befprechung 
unterzogen worden. Der ,, Wielfopolanin” fligt Dem 
Berichte des genannten Blattes Rolgendes Hinzu: 

„Bir führen noch als bejonders wichtige Ein- 
zelheit an, dag in Alt-Höfchen, an der Blejen-Schmwe- 
riner Landftraße gelegen, |jchon jeit undenfli- 
hen Zeiten feine polnijche Seele wohn- 
haft gewejen ift. Diefen Grenzjtreifen gegen 
Brandenburg bin durchwütheten die grauenhaften 
Schwedenfriege und die Belt zu Beiten Sohann 
Kajimirs vor ungefähr 250 Jahren. Es ftellte [ich 
in Folge dejjen die Nothwendigfeit heraus, Diejen 
Landjtrih durch Bugiigler aus dem benachbarten 
Deutjchland wieder zu bevölfern und die Folge da 
von war, daß die polnische Bevölkerung in jenem 
Grengitrich zu fchwinden begann. Fürft Vismare 
lebrte, daß in den uns Bolen geraubten Landestheilen 
die Deutjchen vor dem Andrang und den Bedrüdun- 
gen der Polen gejchiigt werden müßten und daß zu 
Diejem Zwede die Maigejege und Die jpäteren Ylug- 
nahmemaßregeln unbedingt erforderlich feten, nicht um 
die Polen zu Lutheranern zu machen, jondern um 
unjere Beftrebungen, die Bamberger und die übrigen 
hier anjdjjigen Deutjchen zu polonifiren, abzumehren. 

Was jagt Alt-Höfchen heut’ dazu? It es 
etwa erforderlich, die Deutjchfatholifen in Diejer vein 
Deutjchen Gegend durch Bie Hand eines evangelijchen 
Lehrers vor dem Polonifirtwerden zu Ichügen ? Hier 
handelt eg fich fichtlich um Protejtantijirung, um 
nichts Anderes — und noch dazu aus einem der 
Antipolenfonde. 

Aus Nr. 93 der Straż polska 
vom 15. November 1893: 

Der Sieg der Politif der „weiten Horizonte“, 

Der Kreis-Schulinjpeftor Hedert in Bromberg 
bat alle Kinder, welche während Der Miffion Die 
Schule verfäumten, beftrafen lafjen, obgleich diefelben 
fich bei den Lehrern entjchuldigt hatten. | 

Unfre armen polnischen Kinder! Nicht genug, 
dag man ihnen den polnischen Schulunterricht vor- 
enthält, verwehrt man ihnen jogar Die Theilnahme 
an fo hohen Feierlichkeiten und am Gottesdienite 
und geftattet ihnen nicht der Gnaden theilhaftig zu 
werden, mit denen unjere heilige Kirche ihre Befenner 
bedenkt. Beweis genug, daß die Politik der „weiten 
Horizonte” unjerer Nation zum BWerderben gereicht. 

- St e8 nicht erfichtlich, dag unfere VBerföhnungspolitif 
nicht Nusen fondern vielmehr Schaden bringt, wenn 
man im Gegenjag zu früher den Schulfindern nicht 
gejtattet, gelegentlich der Anwejenheit Des Erzbijchofs 
an fo erhabenen fircglichen Feierlichkeiten theilzunehmen? 
Wenn unjer früherer Crgbifehof Gr. Ledöchowsti 
irgend eine Parochie oder Stadt bejuchte, empfingen 
ihn die Schulen offiziell, indem fie ifm entgegen- 
ingen. 
an Nach all ben Opfern, die unfre VBerföhnungs- 
politifer dem Staate gebracht, wird einer unjrer 
S$irchenfiicjten nicht offiziell empfangen und unjern 
Kindern die Theilnapme an der Miffion nicht ge- 
tattet! 

Ei, Ihr Herren Bergleichspolitifer, Ihr habt 
Euch arg an der polnijchen Nation verfündigt; denn 
Shr hattet eine Waffe in Händen und fonntet in 
einem Augenblid die ganze polnijche Nation beglücen, 
al$ es an Euch) lag, ob Shr für oder gegen jene 
berüchtigte Militärvorlage ftimmen wolltet! Sie 
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fonnten der Regierung fagen: „Giebft du uns den 
polnischen Sprachunterricht in den Schulen, fo wollen 
wir für die Heeresverftärfung ftimmen, andernfalls 
nicht!" Eine zweite gleich günftige Gelegenheit dürfte 
fic) entweder nicht fo bald oder gar nicht mehr 
finden. 

Wir befamen und befommen nichts, und doch 
heit man ung geduldig warten, wahrjcheinlich jolange, 
big unjre Jugend das Polnijche vergejjen Hat, und 
das polnijche Gefühl in ung erjtoróen iff. -Dag 
Herz frampft fich zujammen bei dem Gedanten, weld) 
bodenlofes Unrecht unfere Abgeordneten ung ange- 
than haben, alg fie mit dem polnifchen Grojchen Die 
Macht der Deutjchen verftirfen und damit die ohnehin 
durch Ausnahmegejege bedriidte polnische Nation noch 
mehr tnebeln halfen. 

Aus Nr. 264 deg Oredownik 
vom 18. November 1893: 

Die polnische Fraktion im Reidhstage. 
Der gejtern eröffnete Reichstag wird im erjter 

Linie über die Frage der Deckung der durch Die 
Heeresveritärfung entjtehenden Unfojten zu berathen 
haben. Die Sachlage ift nun für ung folgende : 
Die Militirvorlage, gelangte lediglich durch Die Unter- 
ftiigung der Polen zur Annahme und gwar nur mit 
einer Mehrheit von 11 Stimmen, obgleich die Bolen 
20 Mann ftarf waren. Die Mehrheit der Deutjchen 
Abgeordneten war entjchieden auf der gegnerischen 
Seite. Jegt wo e8 fic um die Dedung der Koften 
handelt, wird die Negierung ebenfalls nur bet den- 
jelben Abgeordneten Unterftügung zu fuchen haben, 
die für die Militarvorlage waren, da die Männer, 
welche Gegner des Projekts waren, nunmehr wohl 
auch die Mittel zur Durchführung desjelben verweigern 
werden. Die Regierung fann aljo nur dann auf 
Bewilligung der erforderlichen 55 Millionen rechnen, 
wenn jie bie polnijhen Abgeordneten 
wiederum auf ihrer Seite hat. 

Was werden dieje thun? Bei der Abjtimmung 
über die Militärvorlage haben fie den Wunjch und 
Willen des Volkes unberücfichtigt gelajjen. Die im 
Volke darob entjtandene Entrüftung friftallifirte fich 
in einer Bolfgbeweguag, — 3 entitand die Volfs- 
parte. Alle Blätter der Hofpartei leugnen das 
Beitehen einer Volkspartei und- wollen e3 nicht bez 
greifen, daß die leitende Sdee diejer Partei in Sletich 
und Blut breiter Volfsmafjer übergegangen ft. 
€3 wäre übel angebracht, wenn die Neichstagsabge- 
oröneten, welche unjere Höfiiche Prefje injpiriren, fich 
in der Täufchung wiegen wiirden, dak das Vol [ich 
Hintergehen und geringjchigig behandeln lafjen werde. 

Die polnische Neichstagsfraftion hat ihr Votum 
in Gorm der befannten Erklärung Dr. v. Sagdzewsti’s 
abgegeben. Indem fie fiir die Militärvorlage eintrat, 
ftellte fie weder an die Regierung pofitive Bedingungen, 
noch verjprach fie der Wählerichaft etwas Pofitives. 
Doch fagte man die getroffene Entjcheidung dahin 
auf, bag die preußifche Negierung, die am meiften 
bei dem Projekt intereffirt war, zum mindeften den 
polnijchen Sprachunterricht, den wir auf Grund von 
Recht und Gerechtigkeit ohne Nückficht auf die deutfchen 
Heeresverhältnifje zu fordern haben, wieder auf den 
Lehrplan der Clementarjehulen jegen wiirde Das 
deutete auch die Prejje der Hofpartei an, um ung 
die Abftimmung der Fraktion jchmachafter zu machen. 
Sm Kuryer und Wielfopolanin wurde vor Kurzem 
gefchrieben, der jitngfte Minifterialerlag bezüglich des 
polnischen Religionsunterricht in den Seminar 
Hebungsjchnlen jet eine Frucht des Verhaltens der 



Traktion und man möge in Geduld fich fernerer 
Bugeftindniffe getrójten. 

Unjre Abgeordneten hatten vor der Abjtimmung 
über die Militärvorlage eine Konferenz mit den 
Minijtern. Der damit betretene Weg muj jebt, 
wenn die Berathungen über die Koftendedung be- 
ginnen, fonfequent inne gehalten werden, und es ift 
die Pflicht unjrer Abgeordneten, fic) zu vergewifjern, 
ob und wann Die Regierung Die Wiedereinführung 
Des polnischen Sprachunterricht zu bewerfitelligen 
gedenit. Sp wird jeder Bole urtheilen miijjen, deffen 
Zentfraft noch nicht durch das Lejen höfifcher Blätter 
getrübt ift. 

Bon den Steuerprojeften der Regierung hängt 
Bieles ab. Wenn Die neuen Laften in der That 
auf frdjtigere Schultern gelegt und bie niederen 
Bolfsjchichten gejchont werden, jo haben unfre Ab- 
geordneten ¢8 leichter. Danach fieht eż jedoch 
nicht aus. 

mn erjter Linie hat der Umstand die Entjchei- 
dung unjrer Abgeordneten zu beeinfluffen, ob wir 
für den polnischen Unterricht ctwas Gewifjes ge- 
winnen pder nicht. Wenn fie in diejer Beziehung 
zweifelloje Zuficherungen erhalten, dann mögen fie 
für die Vermehrung der Laften eintreten. Sollte 
Erjteres nicht der Fall fein und die Regierung die 
Berwirtlichung ihrer Berjprechungen nach Inhalt und 
Heit ihrer Dispofition vorbehalten, dann können in- 
nerhalb der Fraktion fich zwer Nichtungen geltend 
machen: 

1) Wir jtimmen gegen die Erhöhung der Ab- 
gaben, da die Negierung ihre Verjprechungen nicht 
hält; das Eintreten für Die Militärvorlage war geniie 
gend, um der Negierung unfern guten Willen zu 
zeigen. Oder 

2) Wir treten für die Vermehrung der 
Steuern ein, denn wer A gejagt hat, muß auch 
B jagen; wir fóunen der Regierung nicht die Hinde 
binden, fondern miijjen ihr Freiheit lafjen und in 
Geduld ung tröften, damit fie uns nicht jede Alu8= 
ficht benimmt, wenn wir ung fonjequent ablehnend 
verhalten. 

nn arse SO: EEE SEO 

Aus der Yrovinz Beftpreußen. 

Aus Nr. 263 der Gazeta Torunska 
vom 18. November. 1893: 

Zur Steuer der Wahrheit. 

Wir berichteten neulich über eine Verfügung 
de3 Oberftaatsanwalts, die fich auf diejenigen polnie 
jchen Kinder bezog, welche vor Gericht Beugnig ab- 
zugeben heben. Db diefe Verfügung wirklich befteht, 
wijjen wir nicht, und darum befafjen wir uns hier 
nut mit dem aus deutjchen Wlättern gejchópften Be- 
richte. Dort ift die Sache fo dargeftellt, dag die 
polnijchen Kinder von Eltern abgehalten würden, 
vor Gericht ohne Scheu und in vollfomener Form 
in deutjcher Sprache Jeugnig abzulegen, obgleich fie 
dejjen fähig jeien, nur um zu beweijen, Dag das 
heutige Llnterrichtójnjtem nicht im Stande jei, die 
Schüler joweit zu fördern. Der Angriff auf die 
angebliche Berlogenheit der polnijchen Säinder hat 
den Bwed, das heut übliche Germanifirungajyjtem 
alg erfolgreich binguftellen und feine Beibehaltung 
zu rechtfertigen. 

Bercits neulich bemerften wir, daß e3 ung fich 
in demjelben Grade darum handelt, die Wahrheit 
aufzudeden, wie dem Richter. Wo aljo die Kinder 
fich in einer oder der anderen Weije mit der Wabr- 
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heit in Widerfpruch jegen, da verdammen wir es 
ent}chieden. Sollte man jedoch aus dem Umftande, 
daß die Schüler in der Schule im Deutfchen une 
terrichtet werden und ihnen gar unter großer Dual 
etwas beigebracht wird, gefolgert werden, fie bejńgen 
nunmehr genügende Fertigkeit, um ihr Zeugniß vor 
Gericht in beutjcher Sprache abzugeben, jo wäre 
dies ein (dcherlicheż Vorurteil. 

Wie viele Gelehrte haben Latein und Frangi- 
fijeh gelernt, ohne jedoch im Stande zu jein, in 
Diejer Sprache vor Gericht zu zeugen. Cs ift darum 
unrecht und voreilig, die polnijchen Eltern und Kin- 
der auf Grund derartiger Borausjegungen verurthei- 
len zu wollen. 

Bekannt ijt in [eter Zeit ein Prozeß gewor- 
den, der jich in Folge eines voraufgegangenen gee 
gen einen Lehrer wegen ungiichtiger Handlungen ge- 
richteten entjpann. Sm beiden traten polnische Schul- 
finder alg Zeugen auf. Im erjten Prozeß gab 
man der Sittlichfeit des Angeklagten ein glänzendes 
geugniß und legte die Denunciation als Ausflug 
des Hafjes der Polen gegen Die Schule und den 
deutjchen Lehrer aus. Im zweiten Prozefje zeigte 
eg jich, daj Die eigentlihe Wahrheit in den Wus- 
jagen der Schulkinder enthalten war und die gegen 
den Lehrer erhobenen Anjchuldigungen berechtigt 
jeien, daß ferner nicht Hap, jondern die Wahrheit 
und die gerechte Entrüftung über unfittlicheg Ver- 
halten im erjten Prozejje die Triebfedern gewejen 
waren. 

Geduld, Ueberlegung und peinliches Forjchen 
nach der Wahrheit haben aljo legtere an den Tag 
gebracht. Dasjelbe Verfahren it nöthig angefichts 
des Vorwurfes und der Verdächtigung, als wiirden 
die Kinder zweds Berdammung des Untervichts- 
[oftems genöthigt, vor Gericht die Unwabrycit zu 
fagen. 

Wir find überzeugt, dak nur die den Polen 
libelgejinnte PBrefje diejen Sinn in die gedachte Were 
fiigung hineinträgt, daß dagegen die Behörden die 
Sache anders und richtiger auffafjen. 

Aus Nr. 265 der Gazeta Torunska 
vom 16. November 1893: 

Franz Pojadzy, 

der Landmann aus Szymborze bei Thorn, welcher 
aus eigenem Antriebe nach Krakau reifte um am 
Grabe Matejfo’s einen Kranz aus Weizenähren niez 
derzulegen, giebt im Dziennit Kujawsfi einen kurzen 
Neijebericht, der mit folgendem Bafjus fchliegt: 

„sm Leichenzuge lenkte der fujawijche Kranz die 
befondere Yufmertjamteit auf fich. Da er aus Weizen 
gewunden und aljo nicht fo fchnell dem Werderben 
ausgejeßt ift, wurde er im National-Mujeum aufge- 
hängt. Miele fragten mich, aus welcher Gegend 
Pelens ich herjtamme. Darauf antwortete ich, dag 
ich aus Kujawien her fei, wo einjt der Rademacher 
Piaft zum König gewählt wurde. „Ach, da jtammt 
obr ja aus der Wiege unjerer Nation“, erjeholl e3 
da; „laßt Euch al unjerem Landsmann die Hand 
driiden!* Das Begräbniß verlief unter großem 
Prachtaufwand, wie eg der große Meifter verdient 
bat. Ich bejuchte neben allen unjeren polnijchen 
Gedächtnigitätten auch die Graber unjerer Könige, 
unter deren Ggepter das Vaterland einft groß und 
mächtig war. Wir begen die feite Hoffnung und 
den heiligen Glauben, daß jene Zeiten einft wieder- 
tegren werden. Das fteht jedoch nur dann zu er: 
warten, wenn wir einig find, und uns nicht, wie es 
leider heute der all it, in Parteien zerfplittern. 



Halten wir alfo nicht allein in Worten, fondern auch 
in Thaten nach dem Beijpiele unferes großen, eben 
verjchiedenen Meifters an unjerm Hl. Katholischen 
Glauben und an unjerer Nationalität feit! 

Aus OSeridlefien. 

Aus Mr. 23 des Kuryer Görnoszlaski 
bom 14. November 1893 : 

Sei uns Allen gegrüßt, Allerhöchfter Herr! 
Vor einem Sabre fagte unfer Allerhöchiter 

Statjer, König und Herr während feiner Anweienheit 
in Glogau, er jet gern nach Oberjchlefien gekommen, 
„wo jo treue Herzen für Ihn jchlügen.“ 
Heut führt eine andere Beranlajjung den erhabenen 
Herrjcher zu uns und überall grüßen Ihn mit dant- 
barer Begeijterung feine treuen Oberjchlefter pole 
nijcher und deutjcher Bunge. 

Denn auc) die polnischen Oberjchlefier wollen 
zeigen, daß fie fich Höchftihm, dem Water des ge- 
meinjamen aterlandeg, zwar nicht durd) Bande 
des Blutes, jondern durch góttlicheż Gefeß als trene 
Preugen verbunden fühlen. 

Die Oberfchlefier haben e8 nicht vergejjen und 
befennen e8 laut, daß die Königliche Macht er- 
habener Monarchen, der Vorfahren unferes Aller- 
höchiten Königlichen Hervn ihnen das Herrenjoch 
abgenommen und die Bürgerfveiheit verliehen hat. 

Und als Oberjchlejier erbliden wir in Aller 
höchitdemjelben den wahren und unabhängigen 
Vürften des Schlefierlandes, den Erben  unjerer 
Piafter. Im Vertrauen auf Gott jegen auch Die 
Oberfchlefier ihre ganze Hoffnung in das ebel- 
müthige Herz des Monarchen, bejonders, daß er ung 
alle berechtigten Freiheiten zutheilen und uns beż 
hilflich fein werde, unjere gerechten Wiünfche der Er- 
füllung entgegenzuführen. 

Wir Alle werden uns Hingegen bemühen, daj 
jest und immerdar dem Allerhöchiten Herrn überall 
„treue Herzen entgegenjchlagen“. 

Sei uns nun gegrüßt, Allerdurchlauchtigiter 
Herr! Unjer Allerdurchlauchtigfter Kaifer, König und 
Herr, Wilhelm, ev lebe Hoch! 

Aus Nr. 137 des Katolik 
pom 21. Movember 1893: 

Poluifhe Kinder! 
Euer Kommandant fordert Euch wieder zum 

Schreiben polnifcher Briefe auf, denn polnijche Kinder 
miijjen polnifch zu jchreiben veritehen, weil e3 heilige 
Pflicht eines jeden Menjchen ift, daß er feine Mutter- 
jprache fenne. Da man Euch aber bi8 jegt in der 
Schule polnifch lefen und fehreiben nicht lehrt, fo 
müßt Ihr Euch zu Haufe mit Kilfe Eurer Eltern 
in der Mutterfprache üben. Der Ratolif will Euch 
dazu anjpornen und vertheilt polnifche Bücher für 
polnische Briefe. Schreibet daher und fordert auch 
andere Kinder zum Schreiben auf. Der Komman- 
dant wollte Vormiinder polnijcher Kinder in allen 
Gemeinden ernennen, doch e3 gelang ihm dies in 
biejem Jahre nicht. Möge eż daher beim Alten 
bleiben, möge jedes Kind jein Brieflein unter der 
Adrefje: An die Redaktion des Katolit in Beuthen 
in Oberfchlefien abjenden. Wenn fich einige Kinder 
irgendwo zufammenthun, fo können fie mehrere Briefe 
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in einen großen Briefumjchlag hineinlegen und abe 
jenden und fie brauchen dann nicht fo viel Boft- 
porto zu zahlen. Solche Kinder, welche der Auf- 
forderung ihres Kommandanten gemäß, einigen an- 
deren Kindern das Lejen und Schreiben beigebracht 
haben, mögen die Brieflein ihrer Schüler mit bei- 
fügen und mittheilen, wie fie die Anderen unterrichtet 
haben; für einen jeden foldjen Schüler erhalten fie 
ein Bildchen. Schreibet daher, Ihr lieben Kinder und 
fürchtet Euch vor nichts. Der Katolit wird diesmal 
Alles fo einrichten, dag Niemand von Cuch in der 
Schule Unannehmlichkeiten habe, weil er ein Brief- 
lein gejchrieben. Der Satolif ruft: GB find mehr 
Soldaten erforderlich, doch nur diefe Heinen Sol- 
Daten des Katolif. C8 find möglichjt viel polnijche 
Kinder, die polnifch zu lejen und zu fchreiben ver- 
jtejen, nöthig, damit ung unfere jchöne polnijche 
Sprache in Schlefien nicht untergehe. Sollten wir 
uns um Ddiejelbe nicht kümmern, jo fónnte ung Gott 
Damit trafen, daß er e3 zuliepe, daß wir fie ver- 
lieren. €8 würde dann viel Trauer und Herzeleid 
geben, denn es würde fo fein, als hätten wir ung 
bie Zunge abgejchnitten. Doch dies dürfen wir nież 
mal3 zugeben und wir haben die Pflicht, die Gottes- 
gabe wie einen Augapfel zu wahren und zu hüten. 
Sobald die polnijchen Kinder fleißig polnifch lernen 
werden, wird unfere Sprache, für ung die ichönfte 
von allen Sprachen der Welt, nicht untergehen, jon- 
dern fie wird fortleben und blühen zur Ehre Gottes 
und uns zum Mugen. Der Kommandant fomman- 
dirt daher: Polnische Kinder! Die Feder in die 
Hand und fchreibet. Und möget Ihr recht viele fein. 
Gott befohlen. 

m) 

Aus den Zeitungen des Ruslandes. 

Aus Nr. 258 der Gazeta Narodowa 
vom 11. November 1893: 

Die polnischen Vereine Berlina. 
Man fchreibt uns aus Berlin: 
Wenn irgendwo fo haben wir Bier in Berlin 

nicht Urjache, uns über Mangel an polnijchen Ber- 
einen gu beflagen. G8 giebt ihrer hier eine große 
Menge und fowobl Männer als aud Frauen fóliegen 
fid) in gejonderten Bereinen zufammen. So beftehen 
hier: der Bildungsverein der Polen (Tow. naukowe) 
der Verein polnijcher Gewerbetreibender (tow. prze- 
mysl. polskich), der polnifch-fatholiiche Verein, der 
gymnajtijche Verein „Sokol“, der „Piaft”, der Verein 
polnijder Arbeiter, der Verein polnijher Bürger, 
der „Vulkan“, der „Adler“, der Verein vom „heil. 
Kafimir”, der Kosciufzkfoverein, der Verein polnischer 
Kaufleute, der der Bäder, drei Gejangvereine, der 
Nationalverein (narodowe), der Verein der jagel- 
lonijhen Jugend, die Franenvereine : Gwiazda, 
Wanda, vom beil. Sojeph und der der Bürgerinnen. 
Außerdem giebt es nod) einen dramatijchen Verein, 
einen Heimflättenverein (przytulisko) einen Dienftags- 
verein und zwei, Drei nebenjächliche, deren Namen 
mir unbefannt find. 

Der größte Theil Diejer Vereine ift in der 
Neuzeit ins Leben gerufen worden. Lange Sahre 
Hindurd beftanden nur zwei Vereine, der der Ge: 
werbetretbenden und der polnisch-fatholifche, neben 
dem afademifchen, den Herr v. Goßler aufzulöfen 
für angebracht hielt. Als jeboh der Zufluß von 
Polen nad Berlin einen gewaltigen Umfang annahm, 
ergab fid) die Nothwendigkeit neue anzulegen, jon 
darum, weil die beftehenden feinen Raum für die 
fic) zum Eintritt meldenden Landsleute boten und 
ferner, weil die Ausdehnung der Stadt e3 verlangte. 



Man begann aljo Vereine in verjchiedenen Stadt: 
theilen, jo im Often, in Moabit, im Wedding, im 
Zentrum, im Süden zu gründen und unabhängig 
von Diejen entwidelten fic) in den Vororten Berlins 
in Weißenjee, Friedrihsberg, Schöneberg u. |. w. 
neue Verbindungen. 

Einzelne der neu entftandenen Bereine entjprechen 
thatfählich dem vorhandenen Bedürfniffe und entwideln 
fih normal. Sofern mande billigen Anforderungen 
nicht gerecht werden, liegt eż entweder an den Vor- 
figenden oder an dem Neid und der Engherzigfeit 
einzelner Berjonen. Die Folge davon find Intriguen 
und ähnliche Crideinungen, die der gejunder Ent- 
widelung der betreffenden Vereine Kindernb in den 
Weg treten. 

Doh giebt es auch Vereine ohne jede Eriftenz- 
beredtigung. Sie verdanfen ihr Dajein dem Bürger: 
eifer ihrer Gründer; Doch zeigt es fic) heut, daß 
legtere fic) in den Berhältniffen verrechnet und fo- 
gujagen auf Sand gebaut haben. Wohl fand fih in 
der erjten Zeit eine ziemliche Zahl von Mitgliedern, 
dod) bie löbliche Begeijterung war Strohfeuer; mit 
jeder Sigung fdmoy die Mitgliederzahl zujammen 
und es ift foweit gekommen, daß Häufig außer dem 
BVorftande fein Mitglied zur Sigung erjcheint. 

Snfolgedejjen fam man auf den Gedanken, 
manche Wereine aufzulöfen und zwei oder drei in 
einen zu vetjchimelzen. Sn diefer Angelegenheit fand 
vor einigen Tagen eine Berathung ftatt, an welcher 
die VBorftände jinumtlicher obengenannter Vereine theil- 
nahmen. Die Sigung währte mehrere Stunden, ohne 
jedoch leider ein Ergebniß zu zeitigen. Sn der Dia: 
fujfion traten private und perjdnlihe Abneigung zu 
Tage. Wiele Deputirten vergnügten fich damit, ein- 
ander gegenjeitig Vorwürfe wegen angeblicher Chr- 
und $ertjihjuhi zu machen, anftatt über die Art und 
Weije fic) zu äußern, wie dem Uebel abzuhelfen jet. 
Abgejehen davon, daß Dieje Form der Debatte die Hörer 
langweilte und Efel erregte, wurde der Unfriede noch 
mehr entjacht und jede Berjtindigung im Keime erftidt. 

Die Theilnehmer entfernten fic) verbittert, ohne 
etwas bejchloffen zu haben. Nicht einmal die ein- 
leitenden Arbeiten, zweds Verwirklidung des Gedantenś, 
bie allzuftarfen Bereine zu verkleinern, wurden auf- 
genommen. Noch eine Sigung jol bezüglich diejer 
Frage ftattfinden. Es wäre zu wünjchen, daß dabei 
etwas herausfäme, denn die überwiegende Zahl der 
Bereine bringt den Mitgliedern feinen Nußen, jondern 
im Gegentheil Schaden. Dabei jei mir geftattet, Die 
Aufmerkfamfeit der maßgebenden Faktoren darauf zu 
lenfen, daß in der Disfuffion Mäßigfeit und Weber- 
legung berrjden mitjjen, wenn die gemachten An 
ftrengungen von Erfolg gekrönt werden follen. Tanz 
und Bergniigen, die manche Vereine häufig veranftalten, 
dürfen nicht in Paufd und Bogen verdammt werben. 
Die jungen Leute, — ein Faktor, mit bem man zu 
rechnen hat, — wollen das Vergnügen nicht entbehren, 
und Daher ijt es eż bejjer, fie juchen dasjelbe unter 
uns als unter Fremden. 

Aus Nr. 263 der Nowa Reforma 
vom 17. November 1893: 

Dppeln, den 14. November. 
Jh muß einige von Ihrem tüchtigen Korrefpon- 

denten neulich geäußerte Anfichten berichtigen. Sm 
Namen des Rechts und des Gemeinwohls habe ich Die 
Pflicht zu erflären, daß die gegen den Redakteur der 
Gazeta Opolsta gerichteten Vorwürfe aus ungeniigender 
Snformation über die örtlichen Verhältniffe entjprangen. 
Seder unparteiijche und gerechtigłeitsliebende Menfch 
muß nämlih anerkennen, dab die Redakteure Der 
Gazeta Opolsfa und der Nowiny Raciboräfie die 
bervotragendften Pioniere der polnijchznationalen Bolf3= 
bewegung in Dberjchlejien find, und dag wir ihrer 
bedeutenden und opferbereiten Arbeit die ungeheuren | 

— 516 — 

gortjdritte verdanken, die die nationale Jdee Kier zu 
Lande Schritt vor Schritt macht. Diefe Thatjache ift 
unwiderlegbar, das wird Niemand beftreiten, der die 
oberfdhlefijhen Werhdltnijje hinreihend fennt. Sd 
fenne die mithevolle und zeitraubende Tbótigfeit der 
beiden genannten Jiedafteure fehr genau und fann 
mit dem am meiften dabei interefjtrten oberjchlefijchen 
Bolle auf mein Gewijjen bezeugen, daß die Ver: 
Dienfte biejer beiden Männer um die Hebung des 
polnijhen Nationalbewußtjeins in Oberfchlefien un: 
bejtritten find. Die Wahl des Majors Szmula in 
Oppeln und die Niederlage des Centrums in Ratibor — 
das find zwei Blätter im Ruhmestranze der beiden 
waderen Männer. 

Das Ergebniß der eben beendeten Wahlen ift 
für Oberfdlejien jehr charatterijtijch. Wie ich vor 
den Wahlen bemerkte, gebührte dem Centrum eine 
Lehre für fein polenjeindliches Verhalten. Das ift 
eingetroffen, indem gegen den Willen des jchlefijchen 
Centrums der wadere feitens desjelben auf die Pro- 
fEriptionslifte der grokpolnijchen Agitatoren gejegte 
Major Shmula gewählt wurde. Dazu fam, dap das 
Centrum die beiden Mandate im Kreije Ratibor eine 
büßen mußte, wenn cs uns aud) nicht gelang, unfere 
Kandidaten durhzubringen. Das Centrum jhloß in 
diefem Wahlfreife ein Kompromiß mit den Konfervativen, 
um nur die Wahl der Unjrigen zu verhindern Diefe 
Bundesgenofjen, welhe mit Hilfe der fatholijcen 
Geiftlichfeit eine Mehrheit an Wahlmännern gewannen, 
fagten zum Dank dafür dem Centrum die Freundichaft 
auf und wählten zwei der Shrigen. Auch in unferm 
Wahlkreife zogen es deutjch=tatbolijche Wähler vor, 
lieber ten Deutjchen Beamten als Major Szmula zu 
wählen, der infolge Dejjen mit nur vier Stimmen 
Mehrheit fiegte. Diefer Erfolg ift fait ausjchlieglich 
den polnijchen Wählern zu verdanken, da nur fünf 
Wahlmanner für Szmula ftimmten. Oppeln rettete 
für dies Mal die Ehre Oberjchlefiens, da Beuthen fich 
nicht hervorthat, wo Dank der Unentichlofjenheit des 
KRatolif Graf Balleftrem gewählt wurde, jener Herr, 
der das befannte Rezept vom „Aufsmaulihlagen” 
erfand und der in feinem Falle die Stimmen der 
Polen hätte erhalten dürfen. Die Wählerfchaft 
fträubte [ich zwar dagegen, that jedoch fchließlich dem 
Katolif den Willen, Der hier, offen gejagt, wenig 
Muth bewies. Dies Blatt ijt das Drafel der Polen 
im Sreije Beuthen und Graf Balleftrem ift Abgeord- 
neter „von des Katolifs Gnaden”, da die Wähler 
aus ihrer Abneigung gegen diefen Kandidaten fein 
Hehl madten. Darum erjhien auch diefer Magnat, 
um fic) in legter Stunde das Mandat zu fidern und 
fein Vergehen wieder gut zu machen, in der legen 
polnijchen Wählerverfammlung und gab das feierliche 
Verjprechen ab, er werde von jegt an die jprachlichen 
Rechte der Polen hüten und die Wiedereinführung 
des Polnischen in die Schulen und den Geridtsfaal 
fordern. Er gedachte hierbei des Umftandes, daß er 
einft längere Zeit in Galizien geweilt und fic) dort 
das Polnijde jo gut angeeignet habe, dag man ihn 
für einen Polen hielt. Mit folden Mitteln errang 
fich der einftige Centrumsführer Dank der Unent- 
fdloffenheit des Nedakteurs des Katolif die polnifchen 
Stimmen und damit das Mandat. Hoffen wir, dag 
er von jebt an nicht mehr in foldatiicher Manier den 
grogpolnijchen Agitatoren das „Aufsmaulichlagen“ 
anbieten werde. 

Sei eż, wie es fet, -— die Wahlen haben gezeigt, 
daß das Centrum bei uns nur dann eine Qufunft 
bat, wenn eS fic) den Forderungen der Polen gegen= 
über geneigt zeigt und deren Jnterejjen nicht zuwider 
handelt. Der Berlujt zweier Mandate im Kreife 
Ratibor und der Sieg des Majors Szmula in Oppeln, 
find für das Centrum jo deutlide Fingerzeige, dab 
eS fid) auf dem Jrrwege befinde, daß zu erwarten 
fteht, es werde in Zukunft die oberfdleitjden Polen 
kult mehr für bequemes und ftummes Stimmvieh 
alten. - 



Aus Mr. 266 der Nowa Reforma 
vom 21. November 1893: 

Ungleiches Maß. 

Unjere Prejfe bejchwert fich fortwährend über 
das ungleihe Maß, weldes im Vergleih zu den 
deutjchen Beamten den polnischen Beamten gegenüber 
zur Anwendung fommt. Bor Kurzem ertheilte der 
Kultusminifter einem Gymnafiallehrer einen Verweis 
dafür, weil er einen antijemitijchen Wahlaufruf unter: 
jbrieb, indem er ihm zum Vorwurf machte, daß die 
jüdifhen Eltern, welche ihre Kinder in die Schule 
Ihiden, das Vertrauen zu der Unparteilichfeit und 
Gerechtigkeit des unterzeichneten Lehrers verlieren 
tónnten. 

Möchte dod der Herr Mintjter feinen zahlreichen 
übrigen Untergebenen in den polnijchen Antheilen 
gegenüber ebenfo unparteiifch fein und wir werden 
ibm für jolde Erlajje jehr dankbar fein, denn wir 
würden dann erjt an jeine Unparteilichfeit ernftlich 
glauben fónnen. Was gejdieht indeß bei uns in 
diefer Beziehung? Gerade die Schule ift bei uns das 
Feld zu allerlei politiihen Verfuhen und die Herren 
Pädagogen bejhäftigen fich mit Allem, nur nicht mit 
der rationellen Pavagogif. Qn dem antipolnijchen 
Kampfe betrachten fich Alle, von dem elenden veutjcher 
Clementarlehrer an, bis zu den Kóditen Schulräthen, 
welche bei den Regierungen in Pofen, Bromberg, 
Marienwerder, Danzig und Oppeln bejhäftigt find, 
als Vorfämpfer des deutichen Gedantens. Alle unter: 
jhreiben nicht nur die antipolnifhen Aufrufe und 
nehmen einen hervorragenden Antheil am Wahlkampf, 
fondern befhäftigen fi fogar während ihrer amtlichen 
Thätigleit anftatt mit der Pädagogik, mit Politi, 
verfolgen die polnijchen Kinder für den gejebwidrigen 
Gebrauch der Mutterjprache, fprechen den polnischen 
Kindern ihre Nationalität ab, zeigen ihre polnijchen 
Amtsgenofjen wegen unberedtigter polnischer Agitation 
an, kurz, fie bejdhiftigen fic) im wahren Sinne des 
Wortes mit der Agitation, welche foeben der Herr 
Minifter verurtheilte, als Diejelbe nicht gegen die 
Polen, jondern gegen die Juden gerichtet war. 

Der Herr Minifter hat anjdeinend. in feiner 
Fürjorge für die jidijche Bevölkerung vergejjen , daß 
die polnijchen, ihre Kinder in die Schule fchidenden 
Eltern bereits das Vertrauen zu der Unparteilichkeit 
und Gerechtigkeit der Lehrer ihrer Kinder verloren 
haben, und daß deshalb bei uns das elterlihe Haus 
ein tiefer Abgrund des Unwillens und fogar des 
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Haffes von der Schule trennt, welder nicht eher wieder 
ausgeglichen wird, bis eine Verordnung erlafjen wird, 
welche bie antipolnifhe Thätigfeit der deutfchen Herren 
Pädagogen verurtheilt, ahnlid) wie unlängft eine der: 
artige Thätigfeit verurtheilt worden ift, als es fid 
um bie Juden handelte. Wenn nun fchon die Ber: 
liner Behörden eine fo weitgehende politische Freiheit 
ihren Untergebenen in den polnifchen Gegenden ge= 
währen, jo mögen fie wenigitens dasjelbe Recht den 
polnijhen Gymnafial- und Elementarlehrern einräu: 
men und fie nicht im Disziplinarwege verfolgen, wenn 
fie ihrer Bürgerpflicht nadfommen. Onde werden 
bei uns die polnijhen Lehrer nicht für irgend welche 
hervorragende Agitation, fondern für die einfache Er: 
fiilung ihrer Bürgerpflichten verfolgt! Wie viele von 
ihnen mitjjen nicht für diefes „Verbrechen“ ihr Brod 
in der Fremde verzehren, wie viele find nicht im 
Avancement zuridgejegt worden? Gs ift foweit ge= 
fommen, daß es unferen Lehrern nicht erlaubt ift, 
irgend einem polnijhen Verein anzugehören und fie 
werden fogar beftraft, wenn fie Mitglieder polnischer 
menjhenfreundlicher (philantropifcher) Vereine find. 
Ein achtbarer Profeffor, welder zwanzig Sahre lang 
Shriftführer des Vereins zur Unterftüßung der Ier- 
nenden Jugend war, wurde unter Androhung feiner 
Entlafjung aus dem Dienft gezwungen, diejes bür- 
gerlihe Amt niedergulegen. Dagegen befehlen die 
deutjchen Worgejegten den Lehrern, verschiedenen 
deutihen Vereinen anzugehören, jo daß unfere Lehrer 
in politiiher Beziehung die unglüdtichften Menfchen 
find. Ebenfo geht es allen anderen polnijhen Be: 
amten. Seder fürchtet fic) vor feinem eigenen Schatten, 
während die Deutjhen Herren Beamten bequem die 
Rolle deuticher Patrioten fpielen und dafür viel Geld 
und Orden erhalten. Jeder Landrath fühlt fich bei 
ung als ein tleiner Gurfo und ift in feinem Kreife 
ein Pionier des Deutjchthuma. Mögen die Herren 
Kultusminifter und Minifter des Innern fih einmal 
diefe anormalen Zuftände bei uns anjeben, mögen fie 
dafür forgen, dag die Beamten nur Beamten und nicht 
Politifer find und bag die Schule bei uns eine Gre 
ziehungsanftalt und fein Berdummungsinftitut für 
polnijhe Kinder zu politijchen Zweden ift und dann 
erft werden wir bereit fein, an das Beftehen des 
„neuen Kurjes“ zu glauben. Bis jegt fehen wir nur 
den alten Bismard’schen Kurs. 
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